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Über die Absteckung des Lötschbergtunnels
von Professor F. Baeschlin, Zürich.

(Fortsetzung.)

Zur Absteckung der Kurven wurde folgendes
Verfahren angewendet :

Die Ingenieure der Unternehmung setzten alle 20 m
einen Pflock mit Bolzen ungefähr in die Axe. Bei einer
Hauptabsteckung wurde dann ein Sehnenpolygon von
ungefähr 100 m Seitenlänge, durch die Hektometerpflöcke
definiert, aufs genaueste aufgenommen, indem sowohl die
Brechungswinkel, wie auch die Polygonseiten gemessen
wurden. Dieses Polygon wurde in der Folge berechnet in
Bezug auf ein lokales Koordinatensystem, das sich auf die
ursprüngliche Tunnelaxe als Abszissenaxe stützte. Aus
diesen Koordinaten konnte die Entfernung vom
Kurvenmittelpunkt für alle Polygonpunkte berechnet und damit
die seitliche Verschiebung derselben bis in die Bogenaxe
angegeben werden.

Es ist selbsverständlich, dass alle diese Berechnungen
zweimal unabhängig durchgeführt worden sind. Zuerst
wurden sie durch den Verfasser, ein zweites teMal durch
Sektionsingenieur O. Caspäris von der Nordseite ausgeführt.

Als Umstellpunkte für den Theodoliten und die
Visierlampen wurden die weiter oben beschriebenen eisernen
Stative benützt, die solange stehen blieben, bis die Messung
darüber hinweggeschritten war. Dabei musste besondere
Sorgfalt auf die Zentrierung verwendet werden. Um die
Genauigkeit der Winkelmessung nicht durch die Zentrierung
zu stören, musste auf 1/lQ mm genau zentriert werden. Dass
dies mit dem Schnurlot nur unter Anwendung aller
Vorsichtsmassregeln erreicht werden konnte, ist klar; es hätte
sich hier eine optische Ablotung empfohlen.

Als Signale kamen die oben beschriebenen Azethylen-
lampen zur Verwendung ; entsprechend der kleinen Zielweite
von 100 m wurde der Schlitz auf 10 mm Breite eingestellt
und stets mit eingeschobenem Milchglas beobachtet.

Als Theodolit war ein einachsiger Schraubenmikroskop-
Theodolit mit einem Horizontalkreis-Durcbmesser von 21 cm
von Max Hildebrand in Freiberg i. S. bezogen worden.
Der Horizontalkreis ist, von Hand frei beweglich, auf die
Dreifussbüchse aufgesetzt. Er ist in fünf Minuten (a. T.)
geteilt. Alle Grade sind voll beziffert. Die beiden
Schraubenmikroskope besitzen 60fache Vergrösserung. Eine Schraubenumdrehung

verschiebt die beiden beweglichen Fäden um
zwei Minuten. Die Trommel ist in 60 Teile geteilt, sodass
zwei Sekunden direkt abgelesen werden können. Durch
Zehntelschätzung erhält man 0,2 Sekunden. Die Bestimmung
der Minuten geschieht an einem Rechen im Gesichtsfeld
der Mikroskope.

Das zentrische Fernrohr ist objektivseitig durchschlagbar.
Es besitzt einen einfachen, sehr feinen Horizontal-

und Vertikalfaden. Vermittelst dreier Okulare können die
Vergrösserungen 28, 34 und 42 fach erreicht werden. Das
zweiteilige Objektiv hat eine Oeffnung von 41 mm und
eine Brennweite von 380 mm. Die Fadenkreuzbeleuchtung
geschieht mit Hilfe eines kleinen vergoldeten Spiegels analog

wie beim Absteckungstheodoliten, nur ist hier der Spiegel
drehbar, sodass die Helligkeit des Gesichtsfeldes beliebig
variiert werden kann.

Der Vollständigkeit halber und um den Theodoliten
später universal verwenden zu können, ist auch ein Höhenkreis,

mit Skalenmikroskopen auf 6" ablesbar, vorhanden.
Die Beleuchtung des Gesichtsfeldes des Fernrohres und der
vier Mikroskope, sowie der beiden Mikroskoptrommeln ge¬

schieht durch kleine elektrische Glühlampen. Die Einschaltung
erfolgt mittels einer an der Alhidade angebrachten
Schalttrommel. Als Stromquelle wurde ein Akkumulator
verwendet, wie sie für die elektrischen Tunnellampen der
Aufseher Verwendung fanden. Die Spannung betrug 4 Volt.

Das Instrument, das in Abbildung 9 zu erkennen ist,
ist mechanisch vorzüglich durchgebildet und gereicht der
Firma M. Hildebrand in Freiberg i. S. zur hohen Ehre.

ir
ts r>~»i

m

OHR

r3E

/4r>m\ém. 52» SS

»hjra

d&

m
w®^

SP"

Abb. 9. 21 «»-Schrauben-Mikroskop-Theodolit mit elektr. Beleuchtung.

Nachdem der Theodolit auf einem Polygonpunkt genau
zentrisch aufgestellt und die Lampen auf den beiden benachbarten

Punkten genau revidiert worden waren, begann
man mit der Winkelmessung, die wie folgt durchgeführt
wurde :

1. teEinstellen auf die Lampe rückwärts in I. Fernrohrlage.

Kreis nahe auf o ° gestellt. Ablesen an beiden Mikroskopen

durch Einstellen des Doppelfadens, je auf Strich links
und rechts.

2. Einstellen auf die Lampe vorwärts in I. Fernrohrlage.

Ablesen.
3. Durchschlagen des Fernrohres. Einstellen auf Lampe

vorwärts in II. Fernrohrlage. Ablesen.
4. Einstellen auf Lampe rückwärts in II. Fernrohrlage.

Ablesen.
Damit war der Winkel einmal in beiden Fernrohr»

lagen gemessen.
Diese Messung wurde dann gewöhnlich noch dreimal

wiederholt und zwar so, dass der Kreis bei der Einstellung
auf die rückwärts gelegene Lampe auf 45°, 900 und 135e
gestellt wurde. Dies geschah zu möglichster Elimination
der Teilungsfehler.
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